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Kommunikation, Konsens und 
Kohäsion im universitären Kontext

Anmerkungen zur digitalen Transformation der 
Medienbeschaffung und -nutzung

Ulrike Stadler-Altmann1 , Gerda Winkler1  und 
Eva-Elisabeth Moser1

1 Freie Universität Bozen

Zusammenfassung
Gesellschaftlicher Zusammenhalt wird in Bildungseinrichtungen (Eckert 2007) 

als Teil eines individuellen, aber gesellschaftlich verantworteten Sozialisations-

prozesses in den entsprechenden Lebensphasen (Abels et al. 2008) erfahren. Da-

für sind Kommunikationsprozesse von Bedeutung, die entweder selbst zu einem 

Konsens führen oder in denen die Entstehung eines Konsenses nachvollzogen 

werden kann. In den kommunikativen Aushandlungsprozessen während eines 

Studiums werden Wissensbestände diskutiert und Wissensstrukturen aufgebaut. 

Studierende, aber auch Lehrende erleben so einen Lehr-Lernzusammenhang, der 

bestenfalls die Genese wissenschaftlichen Wissens verdeutlicht, und erkennen, 

dass gesättigtes wissenschaftliches Wissen vom Konsens der Beteiligten abhän-

gig ist. Konsens führt damit zu einem geteilten Wissensbestand, der über den 

konkreten Lehrkontext hinaus Geltung hat und zu sozialer Kohäsion innerhalb 

der Universitätsgemeinschaft, darüber hinaus in der Scientific Community und 

in der Gesellschaft an sich führen kann. Dieser fragile Zusammenhang zwischen 

Kommunikation, Konsens und Kohäsion in der Wissenschaft ist abhängig von 
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verfügbarem Wissen und damit von der Informationsbeschaffung. Veränderun-

gen, wie sie während der Pandemie zu beobachten waren, als Bibliotheksbestände 

nurmehr digital zugänglich waren und alle Lehr- und Forschungsanstrengungen 

in die digitale Welt verlegt wurden (Breitenbach 2021), wirken sich deshalb direkt 

und indirekt auf die Kommunikation der Universitätsgemeinschaft (Mayrberger 

2020; Morselli et al. 2021) aus. Deshalb muss die Frage gestellt werden, wie sich 

das wissenschaftliche, gesellschaftlich geteilte Wissen verändert und welche 

Auswirkung es haben kann, wenn nurmehr digitale Bestände und Medien ge-

nutzt werden können.

Communication, Consensus and Cohesion in the University 
Context. Notes on the Digital Transformation of Media 
Acquisition and Usage

Abstract
Social cohesion is experienced in educational institutions (Eckert 2007) to 

be a part of an individual but socially responsible socialisation process in the 

corresponding phases of life (Abels et al. 2008). Communication processes that 

either lead to consensus themselves or in which the emergence of consensus 

can be traced are significant for that purpose. In communicative negotiation 

processes taking place in the course of a university education, knowledge stocks 

are discussed, and knowledge structures are built up. Students, as well as 

teachers, thereby experience a teaching-learning context that at best clarifies the 

genesis of scientific knowledge and realise that saturated scientific knowledge is 

dependent on the consensus of those involved. Consensus thus leads to a shared 

corpus of knowledge that has validity beyond the concrete teaching context and 

can lead to social cohesion within the university community, beyond that in 

the scientific community and in society itself. This fragile connection between 

communication, consensus and cohesion in science is dependent on available 

knowledge and thus on the acquisition of information. Changes such as those 

observed during the pandemic, when library media were only accessible digitally 

and all teaching and research efforts were moved to the digital world (Breitenbach 

2021), therefore have a direct and indirect impact on the communication of the 
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university community (Mayrberger 2020; Morselli et al. 2021). Therefore, the 

question must be started how scientific, socially shared knowledge changes 

and what impact it can have if only digital holdings and media can be used 

furthermore. 

1.	 Kommunikation, Konsens, Kohäsion
In unserem Beitrag wird mit den Begrifflichkeiten Kohäsion, Kommuni-

kation und Konsens gespielt und vorgeschlagen, die Kommunikation als 

Grundkonstante gesellschaftlicher Prozesse (angelehnt an Luckmann 

2007) anzuerkennen, die über einen Konsens letztendlich zu Kohäsion, zu 

gesellschaftlichem Zusammenhalt führt. Mit dieser Festlegung und der 

Verkürzung der Zusammenhänge zwischen den Bedeutungshorizonten 

der Begrifflichkeiten wird in Kauf genommen, dass nur Aspekte von Kom-

munikation, Aspekte von Konsens und Aspekte von Kohäsion betrachtet 

und zur Diskussion gestellt werden können.

Zudem wird ein spezieller Teil des Vergesellschaftungsprozesses her-

ausgegriffen, das Studium, da in einem Studium Kommunikationsprozes-

se in Lehre und Forschung im Mittelpunkt stehen, die über einen Konsens 

zu Kohäsion führen. Die Annahme, dass die Kommunikation in einem 

Studium entscheidend von der Wissens- und Informationsbeschaffung 

abhänge, wird an einem Beispiel verdeutlicht. Dafür ausgewählt wird die 

besondere Situation der Informationsbeschaffung über Bibliotheken wäh-

rend der Pandemie, kombiniert mit der veränderten Lehr- und Kommuni-

kationssituation in einer forschungsmethodischen Grundlagenvorlesung 

und einem Kurs zur Informationsbeschaffung im bildungswissenschaftli-

chen Masterstudiengang. Dies geschieht aus zwei Gründen: Zum ersten ist 

gemeinhin die Universitätsbibliothek der Ort, an dem geprüfte Informa-

tionen und Wissen für ein Studium zur Verfügung gestellt werden. Zum 

zweiten hat sich der Digitalisierungsprozess der Informationsbeschaffung 

während der ersten Phasen der Pandemie beschleunigt. Dadurch werden 

die Prozesse und Folgen einer digitalen Informationsbeschaffung sicht-

barer und müssen kritisch hinterfragt werden. Beide Gründe polarisie-

ren sich in der gewählten Lehrveranstaltung, in der Studierende in die 
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Wissensgenerierung, die Informationsbeschaffung und die Nutzung wis-

senschaftlicher Medien in einem erziehungswissenschaftlichen Studium 

eingeführt werden.

1.1	 Zusammenhänge
Wenn davon auszugehen ist, dass Information Kommunikationsprozesse 

beeinflusst und diese zu gesellschaftlichem Konsens oder Dissens führen 

können – wenn an Information und Desinformation in den sozialen Medi-

en gedacht wird, scheint dieser Zusammenhang auf der Hand zu liegen –, 

dann kann die Frage gestellt werden, inwieweit die digitale Informations-

beschaffung diesen Zusammenhang in einem akademischen Umfeld, in 

einem Studium beeinflusst.

Damit die Denkfigur über Kommunikation kommt es zu Konsens und dar-

auf aufbauend zu Kohäsion nachvollzogen werden kann, werden die Begriff-

lichkeiten im Folgenden nur kurz umrissen und im Hinblick auf unseren 

Kontext geschärft.

Kommunikation wird als umfassender Begriff für die Übertragung 

und den Austausch von Information und den Aufbau von Wissen genutzt 

(Hansmann 2014, 54-56). Dabei steht der universitäre Lehrkontext im Mit-

telpunkt und die in dieser Situation genutzten Kommunikationswege, die 

durch Sprechen und Schreiben sichtbar werden, aber auch nonverbale und 

paraverbale Aspekte aufweisen. Dafür werden die formalen Kommunika-

tionsformate in Vorlesung, Seminar und Kurs betrachtet, auch wenn in ei-

nem Studium Kommunikation in mehrfacher Weise bedeutsam ist, als the-

menbezogener Austausch im Studienkontext und als soziale Handlung in 

einer Gruppe vor, während und nach den Lehrveranstaltungen. Zudem ist 

der Aufbau von Kommunikations- und Informationskompetenz in Bezug 

auf das gewählte (Fach-)Studium und den zukünftigen Beruf ein wesentli-

ches Ziel im Studium selbst.

Kommunikation ist abhängig vom Kontext, den Inhalten und der zur 

Verfügung stehenden Information als Kommunikationsgrundlage.

Pauschal betrachtet bedeutet Konsens die übereinstimmende Meinung 

von Personen zu einer bestimmten Frage ohne verdeckten oder offenen Wi-

derspruch (Seifert 2009). Allerdings ist Konsens in der Wissenschaft und 
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im Studium nicht einfach eine Übereinstimmung der Meinungen, sondern 

setzt vielmehr eine kritische, diskursive Auseinandersetzung voraus, ins-

besondere dann, wenn Wissen erworben und aufgebaut werden soll. Dabei 

entsteht der Wissensaufbau über Konsens in dem Sinne, dass Verstehen 

und das Aushandeln von Bedeutung Lernen bedingen und damit den Wis-

sensaufbau im Studium anregen. Da weder Lernen noch Wissensaufbau 

direkt beobachtbar sind, sind es wiederum Kommunikationsprozesse, die 

diese sichtbar machen, z. B. durch Diskussionen in der Lehrveranstaltung 

oder im Prüfungsgespräch.

Die relationalen Begriffe Kohäsion und Adhäsion aus den Naturwis-

senschaften beschreiben in sozialwissenschaftlichen Zusammenhängen 

den inneren Zusammenhalt von Gruppen und Gesellschaften bzw. deren 

Abstossungs- und Ausgrenzungsprozesse (Begert 2019). Soziale Kohäsion 

ist dabei ein Begriff, der zurzeit eher in gesellschaftswissenschaftlichen 

denn in erziehungswissenschaftlichen Zusammenhängen diskutiert wird 

und meist dann herangezogen wird, wenn über «das Zusammenleben von 

unterschiedlichen Kulturen oder die Polarisierung zwischen Arm und 

Reich» (Güntner 2009, 379) nachgedacht wird. Über diesen gesellschafts-

politischen Zusammenhang hinaus eignet sich der Begriff der sozialen 

Kohäsion aber auch, um das Zusammenleben unterschiedlicher Personen 

im Bildungsgefüge zu analysieren und zu beschreiben. Als analytische Ka-

tegorie ermöglicht die Nutzung des Terminus soziale Kohäsion, den sozia-

len Zusammenhalt auf verschiedenen Aggregationsebenen innerhalb der 

Studierendengruppe einer Lehrveranstaltung, eines Studiengangs, einer 

Universität und eines Bildungssystems zu beschreiben. Als normatives 

Leitbild und als Ziel können mit sozialer Kohäsion der Zusammenhalt der 

Studierenden, die Identifikation mit ihrer Universität und über das Bil-

dungssystem eine Zuordnung zur Gesellschaft beschrieben werden.

Damit das Zusammenspiel von Kommunikation – Konsens – Kohäsi-

on funktioniert, benötigt es Information zum Wissensaufbau, Information, 

über die kommuniziert werden kann.
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1.2	 Informationsbeschaffung im universitären Kontext
Mit der Selbstverständlichkeit, mit der digitale Informationsquellen für 

die Aneignung von Alltagswissen herangezogen und praktische Fragen 

des täglichen Lebens mittels FAQs, Youtube-Videoanleitungen, Blogein-

trägen usw. gelöst werden, wird die Tauglichkeit dieser Informationen 

am Grad ihrer Anwendungsfreundlichkeit gemessen bzw. daran, wie effi-

zient eine unmittelbare Umsetzung und Übertragung von Anwendungs-

wissen in den jeweiligen Erfahrungskontext gelingt (Connaway, Dickey, 

und Radford 2011; Mayrberger 2020). Verglichen damit ist die Nutzung 

von Information und entsprechender Medien im universitären Kontext 

hinsichtlich mehrerer Aspekte komplexer. Die elektronische Verfügbar-

keit von wissenschaftlichen Informationsressourcen wird von der aktu-

ellen Studierendengeneration vorausgesetzt (vgl. Connaway, Dickey, und 

Radford 2011; Lippincott 2005). Allerdings wird das Verständnis dafür, wie 

Information im wissenschaftlichen Kontext generiert, wie sie gelesen bzw. 

weiterverarbeitet wird, welche Massstäbe für die Erkennbarkeit valider, 

wissenschaftlicher Informationen zugrunde liegen und wie letztere insge-

samt in den Informationsmarkt eingebettet sind, im Verlauf des Studiums 

erst erworben. So kann etwa die Nutzung gebührenpflichtiger Datenban-

ken, die von Universitätsbibliotheken abonniert werden, für Erstsemester 

zu einem unüberwindbaren Hindernis werden, insbesondere wenn der Zu-

sammenhang zwischen dem Deep Web, der Identifikation der Nutzenden 

über Proxy-Server – der entscheidende Pfad, über den auf die gewünschte 

Ressource zugegriffen wird – sowie der Lizenzierung von Datenbanken, 

von E-Books oder E-Journals und Bezahlsperren nicht aus dem Alltags-

wissen abgerufen werden kann. An dieser Stelle kommt den Angeboten 

der Bibliotheken hinsichtlich der Vermittlung von Informationskompetenz 

eine ganz besondere Relevanz zu, wobei der Begriff der Informationskom-

petenz an sich nicht eindeutig abgrenzbar, aber doch für das hier darge-

stellte Denkmodell essenziell ist, zumal es nach Sühl-Strohmenger (2016, 

2) Konsens darüber gibt, 
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«… dass Informationskompetenz

	– die Beherrschung basaler Fähigkeiten und Fertigkeiten wie Le-

sen und Schreiben sowie informationstechnisches Knowhow 

voraussetzt,

	– grundlegende Orientierungsfähigkeit in komplexen Informa-

tions- und Wissensräumen, wie sie Bibliotheken, Massenmedien 

und auch das Internet darstellen, beinhaltet,

	– Neugier und Offenheit für neue Informationen oder Medien, auch 

in sich wandelnden technologischen und sozialen Kontexten, er-

mutigt und fördert,

	– ausgehend von dem je individuellen Informationsbedarf ausrei-

chende Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten des selbststän-

digen Suchens, Auffindens, kritischen Auswählens und Verarbei-

tens von Information und Medien auf verschiedenen Anspruchs-

ebenen umfasst, im Kontext des persönlichen Wissensmanage-

ments,

	– insofern der bewussten didaktisch fundierten Förderung durch 

Schulungen und Kurse oder durch sonstige Formen der Unter-

stützung bedarf,

	– ein Bewusstsein der gesellschaftlichen, politischen, rechtlichen 

und ethischen Aspekte des Umgangs mit Information schafft, 

das Teilen von Information im Rahmen von Lern-, Forschungs- 

oder Interessengruppen berücksichtigt.»

In der Präambel zu den Standards der Informationskompetenz für Studie-

rende (Deutscher Bibliotheksverband e.V. 2009) wird zur Begriffsklärung in 

Bezug auf Informationskompetenz festgehalten, dass diese als wesentliche 

Schlüsselfunktion und Voraussetzung für die aktive Teilhabe an der Wis-

sensgesellschaft gesehen wird und Wissen zum Bereich Information sowie 

komplexe Fähigkeiten und Fertigkeiten beinhaltet. Diese Beschreibung der 

Informationskompetenz entspricht der oben ausgeführten Informations-

kompetenz nach Sühl-Stromenger (2016).
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Die Komplexität der Informationsangebote wird durch die exponenti-

ell ansteigende Informationsproduktion für Studierende, Forschende und 

Lehrende immer grösser, wobei Unsicherheiten in Bezug auf die Qualität 

von Rechercheergebnissen, die Qualität der Information an sich, den Be-

sitz von Wissen oder Urheber- und Nutzungsrechten und die Begrenzung 

des Zugriffs nicht von jeder und jedem wahrgenommen werden. Gerade 

zu Beginn des Studiums scheinen Universalsuchmaschinen, insbesondere 

Google, eine wesentliche Rolle bei der Suche nach Informationen (Hapke 

2006) zu spielen. Allein im Jahr 2016 wurden etwa 3,3 Billionen Suchan-

fragen an Google gestellt (Lewandowski 2021, 3). Google und zusammen-

fassende Portalangebote unterstützen die Orientierung ohne aufgrund 

der vorhandenen Diversität jemals alle Angebote des Deep Web erfassen zu 

können. Die beschriebene Problematik wird unter anderem von Hartman, 

Moskal und Dziuban (2005) und von Eddy K. M. Chong (2010) analysiert. 

Auch die Etikettierung der Studierenden als Digital Natives ist irrefüh-

rend. Reinmann (2017, 358) kommt zu dem Schluss, dass 

«die Variabilität in Kenntnissen, Fähigkeiten, Strategien, Motiven 

und Haltungen […] zu groß [ist], um allgemein gültige Aussagen für 

eine ganze Studierenden-Generation zu treffen. Von einer generell 

hohen Medien- oder gar Informationskompetenz kann in keinem 

Fall die Rede sein». 

Studierende seien vor allem «divers» (ebd.):

«Bibliotheken stehen daher vor der Aufgabe, ihre Methodenkompe-

tenz und Netzwerke fortzuentwickeln und auf innovativen Feldern 

für Forschung, Lehre und Studium fruchtbar zu machen» (Deutscher 

Bibliotheksverband e.V. 2018).

Forschungs- und Universitätsbibliotheken finden sich im Kontext der 

Informationsbeschaffung an einer besonderen Stelle, da sie einerseits zwi-

schen den verschiedenen Akteur:innen agieren, Informationsbedürfnis-

se sehr unterschiedlicher Anspruchsniveaus befriedigen, sich zwischen 

Wissensproduktion und deren kommerzieller Verarbeitung und Verbrei-

tung positionieren und andererseits, angesichts des Überangebots an In-

formation, gleichzeitig Übersichtlichkeit herstellen ohne dabei bezahlten 
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Verlagsprodukten den Vorzug zu geben. So haben sich etwa Bibliotheken 

in der Vergangenheit auch immer um sogenannte Graue Literatur bemüht, 

um Texte, die normalerweise weder bei Verlagen erscheinen noch im Buch-

handel erhältlich sind und meist von öffentlichen Einrichtungen, privaten 

Vereinen, Forschungseinrichtungen oder Hochschulen herausgegeben 

werden (vgl. Auger 1998). Die Aktivitäten rund um die Einrichtung, Ver-

waltung und Pflege von institutionellen Repositorien im Sinne des Open 

Access Grün1 und im Bereich des Forschungsdatenmanagements sind des-

halb im Licht der organisierten Darstellung und Verbreitung von Wissen 

sowie der Demokratisierung von Wissen im Allgemeinen zu sehen. 

Im Wissensbildungs- und Publikationsprozess gewinnt die freie Be-

reitstellung von Information immer grössere Bedeutung, während sich 

herkömmliche Konzepte im Verlagsgeschäft aufheben und die klare Tren-

nung zwischen Konsument:innen und Produzent:innen verwischt wird 

(vgl. Ball 2011; Mittler 2018). Bibliotheken arbeiten daran, grösstmögliche 

Verfügbarkeit und Auffindbarkeit von kostenpflichtigen wie kostenfreien 

Informationen herzustellen und damit auf den Orientierungsbedarf ihrer 

primären Zielgruppe(n) zu antworten. Deshalb werden immer differen-

ziertere Formate angewandt, um jenen, die Information brauchen und 

gezielt danach suchen, durch den Gebrauch der verschiedenen Suchwerk-

zeuge, Suchoberflächen und -systeme Unterstützung zu bieten. Zugleich 

führt die fortschreitende Digitalisierung – sei es die Retrodigitalisierung 

von Druckwerken oder die rein elektronische Veröffentlichung verschie-

dener Publikationsformate – zu immer neuen Herausforderungen für Bi-

bliotheken (vgl. Stachokas 2020) und ebenso für Studierende, Forschende 

und Lehrende. Die für sie alle direkt oder indirekt spürbaren Umbrüche 

am Informationsmarkt zeigen sich in der steigenden Anzahl digitaler In-

halte, die eine Bibliothek nicht mehr im herkömmlichen Sinn erwirbt oder 

besitzt. Neue Erwerbungsmodelle wie Evidence Based Selection und die 

von Anderson bereits vor zehn Jahren prognostizierte Patron Driven Ac-

quisition (vgl. Anderson 2011) sowie die Entwicklungen im Bereich Open 

1	 Dokumente, die bereits im Verlag erschienen sind und anschliessend auf ei-
nem Open Access Repositorium veröffentlicht werden, bezeichnet man als 
Open Access Grün (https://open-access.network/informieren/open-access-
grundlagen/open-access-gruen-und-gold).
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Access bzw. Open Science stehen nur beispielhaft für eine Dynamik, die 

das traditionelle Bestandsmanagement von Bibliotheken grundsätzlich 

infrage stellt. 

«Die digitale Sammlung gehört nicht mehr der einen Bibliothek und 

ist nicht mehr ihr distinktives Merkmal, sondern sie gehört glei-

chermassen allen Bibliotheken. Die Kunst des Sammelns besteht in 

der Daten- und Dokumentaufbereitung, in der Schaffung von for-

schungsintegralen Datenzyklen, kurz, in der Datafication und der 

Entwicklung der Bibliothek als Schnittstelle. Der unerschöpfliche 

Raum des Internet liefert den Rohstoff, der in Bibliotheken zusam-

mengeführt, für den wissenschaftlichen digitalen Gebrauch veredelt 

und wieder zurückgespielt wird.» (Stäcker 2019, 309)

Das tatsächliche Ausmass der Revolution, die sich dadurch in Biblio-

theken ergibt, ist ansatzweise erkennbar, wenn etwa die Universitätsbib-

liothek Utrecht bereits seit 2018 auf einen eigenen Katalog verzichtet (Ut-

recht University Library 2018) und ihre Nutzenden für die Recherche auf 

Google Scholar und World Cat verweist (Utrecht University Library 2022). 

Angesichts dieser Entwicklungen sind zwangsläufig auch jene Standards 

(vgl. Deutscher Bibliotheksverband e.V. 2009) dynamisch an die aktuelle Si-

tuation anzupassen, die zur Definition von Informationskompetenz heran-

gezogen werden, wie es Mackey und Jacobson (2011, 63) einfordern: «Stand-

ard definitions of information literacy are insufficient for the revolutionary 

social technologies currently prevalent online». Vergleichbar argumentiert 

das University College London (ULC), wenn es in seiner Strategie für die 

nächsten zwanzig Jahre erklärt, darauf abzuzielen 

«… to foster graduates with clear independent thinking skills, who 

understand that knowledge changes over time, and are problem 

solvers, team workers, and good communicators» (Science and Tech-

nology in Society Forum 2017, 33). 

Den Anspruch, Studierende zu Digitaler Souveränität führen zu wollen, 

erhebt auch der Aktionsrat Bildung, der im Beherrschen von Informations- 

und Kommunikationstechnologien eine Schlüsselkompetenz sieht, mit der 
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«Lernende aller Altersgruppen als selbstbestimmte Persönlichkei-

ten in einer sich ständig verändernden Gesellschaft bestehen und 

souverän und verantwortlich am gesellschaftlichen, politischen und 

beruflichen Leben teilnehmen können.» (Vereinigung der Bayeri-

schen Wirtschaft e.V. 2018, 17)

2.	 Studium als Vergesellschaftungsprozess
Neben der Überlegung, dass Kommunikation und Konsens zu sozialer 

Kohäsion führen, betrachten wir das Studium als Teil des Vergesellschaf-

tungsprozesses, denn gesellschaftlicher Zusammenhalt wird in Bildungs-

einrichtungen (Eckert 2007) als Teil eines individuellen, aber gesellschaft-

lich verantworteten Sozialisationsprozesses in den entsprechenden Le-

bensphasen (Abels et al. 2008) erlebt und erlernt. Dabei sind die kommu-

nikativen Prozesse und das geteilte Erleben einer Gemeinschaft von ent-

scheidender Bedeutung. 

«Schulen und Hochschulen gehören zu den sozialen Institutionen, 

die einen explizit pädagogischen Auftrag haben: In ihnen werden die 

nachwachsenden Mitglieder einer Gesellschaft in gezielter und kon-

tinuierlicher Weise mit Lernanforderungen konfrontiert, damit sie 

sich Wissen aneignen, Kompetenzen ausbilden und Weltorientierun-

gen erwerben.» (Fend 2006, 29)

Horstkemper und Tillmann (2018, 290) weisen ausserdem darauf hin, 

dass ein Studium jungen Menschen hilft, ihren Platz in der Gesellschaft 

zu finden, betonen aber auch, dass es sich im Unterschied zur Schule bei 

den Sozialisand:innen an der Hochschule um junge, mündige Erwachse-

ne handelt, die ihr Studium selbst ausgewählt haben. Damit findet sich in 

Universitäten nur ein Teil des gesellschaftlichen Nachwuchses, der hier 

einen bestimmten Sozialisationsprozess durchläuft. Dieser unterscheidet 

sich von denjenigen in nicht hochschulgebundenen Ausbildungen, da sich 

an Universitäten zwei Systeme überlagern: das auf Erkenntnisproduk-

tion ausgerichtete Wissenschaftssystem und das auf Qualifikation und 

Persönlichkeitsbildung ausgerichtete (Aus-)Bildungssystem (genauer in 

Horstkemper und Tillmann 2018). Sich innerhalb dieser beiden Systeme zu 
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bewegen und in Kommunikationsprozesse eingebunden zu sein, die zum 

einen der Wissenschaft, zum anderen einem Ausbildungsziel verpflichtet 

sind, stellt Studierende vor eine besondere Herausforderung.

2.1	 Universitäre Lehre als Teil eines 
Vergesellschaftungsprozesses

In der universitären Lehre fliessen sozialisatorische und didaktische As-

pekte ineinander. Sozialisationstheoretisch betrachtet treffen Studierende 

auf ein komplexes soziales Erfahrungsfeld, in dem es nicht nur um das ei-

gene Lernen und um Wissensaneignung geht. Hinzu kommen neue soziale 

Regeln und Rituale an einer Universität, die zum einen von hierarchischen 

Strukturen, z. B. zwischen Dozierenden und Studierenden und Konkur-

renz, z. B. in Prüfungssituationen oder bei der Bewerbung um Stipendien, 

zum anderen von Solidarität, z. B. unter den Studierenden, und Anerken-

nung, z. B. durch Dozierende, geprägt sind. In diesem Spannungsfeld erle-

ben Studierende Kommunikation und Konsensfindung als Bestandteil der 

eigenen Persönlichkeitsentwicklung und als Teil der wissenschaftlichen 

Auseinandersetzung in einer Lehrsituation, die 

«Lehre weitgehend als Transmission von Wissenschaft bzw. als wis-

senschaftlicher Diskurs mit relativ mündigen jüngeren Partnern 

in einer ›Gemeinschaft der Lehrenden und Lernenden‹ [versteht]

[…], ohne dass dabei den Lehr- und Lernprozessen große Aufmerk-

samkeit geschenkt und eine erzieherische Verantwortung der Leh-

renden für die Lernerfolge und die Persönlichkeitsentwicklung der 

Studierenden betont wird» (Teichler 2002, 422).

Mittlerweile wird der Hochschuldidaktik mehr Bedeutung zugeschrie-

ben, aber die Idee der universitas als einer Forschungsgemeinschaft ist nach 

wie vor zentral verankert in den Formen der Wissensvermittlung und als 

Bestandteil der Diskussion um einen forschenden Habitus der Studieren-

den (Stadler-Altmann 2021; Stadler-Altmann et al. 2018a; Stadler-Altmann 

et al. 2018b). Deshalb ist die Teilhabe an Forschung, die Kommunikation 

über Forschung und das Erlernen einer forschungsbezogenen Kritikfä-

higkeit wesentliches Kennzeichen eines Studiums an sich – und nicht nur 
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ein Strukturmerkmal der Lehre. Studierende müssen sich dafür zunächst 

die Sprache der Wissenschaft, die ihrem Studium zugrunde liegt, sowie 

Strategien der medialen Informationsbeschaffung in ihrem Fach aneig-

nen. Typischerweise geschieht dies in eigenen Lehrveranstaltungen. In 

unserem Beispiel besuchen Studierende des bildungswissenschaftlichen 

Masters ein Modul Forschungsmethoden, bestehend aus einer Vorlesung 

und einem vertiefenden Seminar sowie einen Kurs zur Vermittlung von In-

formationskompetenz, der von der Universitätsbibliothek angeboten und 

verantwortet wird.

2.2	 Wissenschaftsbasierte Kommunikation im Studium
Teil eines Sozialisationsprozesses ist es, die jeweils passende Kommuni-

kation, deren Struktur und Verwendung zu erlernen. Im Masterstudien-

gang Bildungswissenschaften für den Primarbereich der Freien Universität 

Bozen-Bolzano (unibz) werden Studierende mit dem Berufsziel Kindergärt-

nerin oder Kindergärtner bzw. Grundschullehrerin oder Grundschullehrer 

(Stadler-Altmann et al. 2018) in einem Modul in erziehungswissenschaft-

liche Forschung eingeführt. Dafür ist eine Vorlesung und ein Seminar im 

ersten Semester vorgesehen (Freie Universität Bozen-Bolzano, Fakultät für 

Bildungswissenschaften 2022). Entsprechend ist das Bildungsziel im Sylla-

bus des Moduls (Freie Universität Bozen-Bolzano 2021) beschrieben:

Das Modul bietet eine Einführung in forschungsmethodische Grund-

lagen der Pädagogik, die für das wissenschaftliche Arbeiten, Denken, Le-

sen und Schreiben sowie im Blick auf die Abschlussarbeit von besonderer 

Bedeutung ist, die aber auch für eine kritische Analyse und zeitgemässe, 

innovative Entwicklung des Berufsfeldes unerlässlich ist. Dabei geht es um 

	‒ wissenschaftstheoretische und methodologische Grundlagen sozial-

wissenschaftlicher Forschung; 

	‒ Akquise und Nutzung von Fachliteratur u. a. auch über entsprechende 

Datenbanken und digitale Medien; 

	‒ Grundsätze wissenschaftlichen Arbeitens, Entwicklung einer wissen-

schaftlichen Fragestellung, von Forschungsdesigns und ihrer Umset-

zung; 
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	‒ quantitative und qualitative Forschungsmethoden in den Human- und 

Sozialwissenschaften; 

	‒ Grundlagen wissenschaftlichen Schreibens und Verfassens wissen-

schaftlicher Texte; 

	‒ verständiges und kritisches Lesen wissenschaftlicher Texte unter me-

thodischen Aspekten.

Damit die wissenschaftsbasierte Kommunikation verstanden, nach-

vollzogen und an ihr teilgenommen werden kann, müssen entsprechende 

Informationen zur Verfügung stehen und diese von Studierenden selbst-

ständig recherchiert werden. Informationskompetenz (Sühl-Strohmenger 

2016) ist damit eine Schlüsselqualifikation und ein entscheidender Erfolgs-

faktor für Studium, Forschung und Beruf sowie die Teilhabe am gesell-

schaftlichen, kulturellen und politischen Leben (Deutscher Bibliotheks-

verband e.V. 2018, 22). Diese wird durch die Universitätsbibliothek Bozen 

als Kernaufgabe definiert und im Rahmen von Lehrveranstaltungen und 

zielgruppenorientierten Schulungen und Trainings vermittelt (Freie Uni-

versität Bozen-Bolzano, Universitätsbibliothek 2022). Die Regelung der 

Abschlussprüfungen an der Fakultät für Bildungswissenschaften (Senats-

beschluss Nr. 25 vom 6. März 2013) sieht vor, dass alle Studierenden einen 

Nachweis über das Erreichen des Niveaus nach den «Information Literacy 

Competency Standards for Higher Education» der American Library As-

sociation vorlegen müssen. Um diese studienspezifische Regelung zu er-

füllen und die Informationskompetenz der Studierenden zu fördern, bietet 

die Universitätsbibliothek mehrere Kursmodelle an, in denen Kenntnisse 

in der Katalog-, Suchmaschinen- und Datenbankrecherche vermittelt wer-

den und neben der Bewertung gefundener Literatur auch der korrekte und 

verantwortungsbewusste Umgang mit Informationen und Informations-

quellen trainiert wird. 

Dafür können die Studierenden verschiedene Kursformate nutzen. An-

geboten werden derzeit ein Wahlfach in Form eines Seminars bestehend 

aus 20 Wochenstunden mit Prüfung und Zuerkennung zweier ECTS-Punk-

te, eine einmalige vierstündige Lehrveranstaltung mit Prüfung, ein Blen-

ded-Learning Angebot bestehend aus einer vorbereiteten Selbstlernphase, 

einer einmaligen zweistündigen Lehrveranstaltung in Präsenz und einem 
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Online-Modul. Ergänzend wird zwischen der Bibliothek und den Lehren-

den im oben beschriebenen Modul eng kooperiert. Damit wird sicherge-

stellt, dass in den beiden Pflichtveranstaltungen die entsprechenden wis-

senschaftlichen Standards mit den Studierenden erarbeitet werden.

3.	 Information als Bestandteil des 
Vergesellschaftungsprozesses

Anknüpfend an unsere Denkfigur, dass über Kommunikation Konsens ent-

steht und dieser dann zu Kohäsion führt, muss Information zur Verfügung 

stehen bzw. zur Verfügung gestellt werden, um einen Gegenstand zu ha-

ben, über den kommuniziert werden kann, denn in unserem Beispiel ste-

hen die wissenschaftliche Kommunikation und das Erlernen eines wissen-

schaftlichen Habitus als Teil des Studiums im Mittelpunkt. Wie Informati-

onen durch Bibliotheken zur Verfügung gestellt werden, wie die Beschaf-

fung von Information erlernt werden kann und wie der Umgang mit Infor-

mation zur Generierung wissenschaftlichen Wissens gelehrt und eingeübt 

wird, ist im vorhergehenden Abschnitt erläutert worden. Daran schliessen 

sich nun Überlegungen darüber an, wie sich das Studium als Möglichkeit, 

das eigene Wissen aufzubauen, als Kommunikationsform und als Soziali-

sationsinstanz verändert, wenn zum einen die Informationsbeschaffung 

und zum anderen die Kommunikation in der Lehre nurmehr digital mög-

lich sind. Mit dieser besonderen Form des Informationsaustauschs und der 

Kommunikation waren und sind Studierende sowie Lehrende während der 

Pandemie konfrontiert.

3.1	 Informationsbeschaffung und Kommunikation unter 
Pandemiebestimmungen

Vorausgeschickt werden muss, dass die Freie Universität Bozen-Bolzano 

als Südtiroler Landesuniversität dem nationalen italienischen Universi-

tätsrecht unterliegt (genauer in Stadler-Altmann 2021) und deshalb an die 

entsprechenden Bestimmungen gebunden ist.
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Das Dekret des italienischen Ministerpräsidenten vom 4. März 2020 

(Decreto del Presidente del Consiglio dei Ministri 4 marzo 2020, 20A01475, 

GU Serie Generale n.55 del 04-03-2020), das eine Aussetzung der Präsenz-

lehre verordnete, und die Verordnung vom 22. März 2020, die eine vorläu-

fige Ausgangsbeschränkung verhängte, veränderten den Lehr- und Biblio-

theksbetrieb an der Freien Universität Bozen über Nacht. Die Schliessung 

der physischen Einrichtung wurde am 4. März 2020 mitgeteilt und bis 

zum 3. Mai 2020 blieb die gesamte Universität mit allen ihren Einrichtun-

gen unzugänglich. Danach wurden die Universitätsgebäude stufenweise 

geöffnet, wobei jeder Zutritt vorgemerkt werden musste und ein Limit für 

die zulässige Anzahl der Anwesenden nicht überschritten werden durfte. 

Mit der Schliessung der Gebäude wurde der Zugriff auf den gedruckten 

Medienbestand während des laufenden Semesters radikal unterbunden 

und stellte die Universitätsbibliothek Bozen wie viele andere Bibliotheken 

vor eine Situation, auf die sie nur bedingt vorbereitet waren. Obwohl die 

Universitätsbibliothek Bozen bereits seit ihrer Gründung, im Jahr 1997 den 

Schwerpunkt auf den Ausbau der Digitalen Bibliothek legte und immer der 

Prämisse «People expect to be able to learn and work anywhere, with con-

stant access to learning materials» (Adams Becker et al. 2017, 6) folgend 

den Ausbau der digitalen Ressourcen vorangetrieben und bereits im Jahr 

vor der Pandemie knapp 75 Prozent des Gesamtbudgets für den Mediener-

werb für E-Ressourcen verwendet hatte, zeigte sich während der Zeit der 

Schliessung sehr deutlich, wo Nachbesserungen notwendig waren. 

Viele grosse Wissenschaftsverlage reagierten sehr schnell auf die ge-

schlossenen Bibliotheken, indem sie einen zeitlich befristeten kostenfrei-

en Online-Zugang zu ihren Produkten zur Verfügung stellten. Darunter 

waren grosse deutsch- und englischsprachige wissenschaftliche Verlage 

wie DeGruyter, Taylor & Francis oder Routlege. Zusätzlich erweiterte die 

Bibliothek bereits bestehende Lizenzen, z. B. die Scholars e-Library, oder 

sie abonnierte neue Plattformen wie beispielsweise Hanser e-Library. Im 

Vergleich zu 2019 konnte die Universitätsbibliothek Bozen Ende des Jahres 

2020 bei den E-Books einen Bestandszuwachs von 130 Prozent verzeich-

nen, während gleichzeitig die Zahl der Downloads von 760.000 (darunter 

auch Downloads von Artikeln aus E-Journals) im Jahr 2019 zu Jahresende 

2020 auf über 1,2 Millionen angestiegen war.
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Der akute Bedarf an elektronischen Informationsressourcen in der Zeit 

des Notstands hatte also am internationalen Markt in kürzester Zeit ein 

einigermassen stabiles Verhältnis von Angebot und Nachfrage verschoben 

und unerwartete Dynamiken ermöglicht, die nicht nur unter dem Aspekt 

der Einrichtung eines in die Zukunft gerichteten lukrativen Geschäftsmo-

dells für Verlage gesehen werden dürfen, sondern ebenso als Ausdruck des 

Bemühens um inneren Zusammenhalt inmitten der gesamtgesellschaftli-

chen Krise anerkannt werden müssen. 

Auf nationaler Ebene konnte hingegen festgestellt werden, dass ita-

lienischsprachige wissenschaftliche Verlage auf das unerwartete Ereignis 

weder eingestellt noch vorbereitet waren und die Flexibilität hinsichtlich 

der Freischaltung ihrer Produkte stark eingeschränkt war. Die Informa-

tionsversorgung durch wissenschaftliche Bibliotheken in Italien war so-

mit erschwert und insofern zusätzlich eingeschränkt, als es diesen Biblio-

theken aufgrund des italienischen Urheberrechts nicht möglich war, über 

einen Scandienst, wie er etwa in Bibliotheken Deutschlands, Österreichs 

und anderer Länder angeboten wurde, den eigenen Printbestand und jene 

Literatur, welche in elektronischer Version am Markt nicht verfügbar war, 

an ihre Studierenden, den Lehrkörper und den Forschenden zur Verfügung 

zu stellen. Den so entstandenen Informations-Gap musste vielerorts eine 

Reihe von Behelfslösungen auffangen, etwa Postversand von gedruckten 

Werken an die Wohnadresse oder die kontaktlose Literaturübergabe an ad 

hoc eingerichteten Abholpunkten bzw. Pick-Up-Tischen vor den Gebäuden. 

Im Hinblick auf das Denkmodell über den grundlegenden Zusam-

menhang zwischen Information, Kommunikation, Konsens und Kohäsion 

kann anhand des hier skizzierten Beispiels zusammenfassend behauptet 

werden, dass es im anfänglichen Notstand der Pandemie durch die Schlie-

ssung von Bibliotheksräumen zu einem verwehrten Zugriff auf einen er-

heblichen Teil der Literatur gekommen ist. So kam der wissenschaftlichen 

Community eine in weiten Teilen intensiv genutzte Austauschplattform 

abhanden, über die umfangreich kommuniziert wird und die zur Wah-

rung und Bestärkung von sozialer Kohäsion innerhalb des Bildungs- und 

Wissenschaftsgefüges beigetragen hat, wenngleich in der Verlagsbranche 

unterschiedlich ausgeprägte Anstrengungen um den Erhalt des inneren 

gesellschaftlichen Zusammenhalts festzustellen waren.
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Für die Hochschullehre hatten diese veränderten Nutzungsmöglich-

keiten von Informationsmedien ebenfalls einschneidende Konsequenzen. 

Zum einen mussten sich Lehrende vielfach erst selbst mit dem veränder-

ten Medienangebot auseinandersetzen und sich zum anderen vielfach erst-

mals mit den technischen Voraussetzungen und der dahinterliegenden Lo-

gik von Suchmaschinen und Lehrszenarien im digitalen Raum auseinan-

dersetzen. Wie diese Auseinandersetzung stattgefunden hat, analysieren 

Morselli et al. (2021) anhand einer Befragung der Lehrenden der Fakultät 

für Bildungswissenschaften der unibz und weisen darauf hin, dass insbe-

sondere die wissenschaftliche Kommunikation zwischen Lehrenden und 

Studierenden erschwert wurde. Vielfach wurde aus einem wissenschaft-

lichen Diskurs eine Einweg-Kommunikation und die Partizipation der 

Studierenden beschränkte sich auf die knappe Beantwortung von Fragen. 

Dies wird zum einen begründet durch die ad hoc Umstellung auf digitale 

Kommunikationswege, die zu ungewohnten Lehr-Lernszenarien führte, 

zum anderen mit den eingeschränkten Möglichkeiten der Informations-

nutzung. War es vor der Bibliotheksschliessung eine gängige hochschuldi-

daktische Methode, Studierende in Gruppen zur kooperativen Erledigung 

von Rechercheaufgaben in die Bibliothek zu schicken, so konnte dies im 

digitalen Lernraum nur ansatzweise abgebildet werden, z. B. durch die 

Aufteilung der Studierenden in sogenannte breakout rooms mit gezielten 

Rechercheaufträgen im Internet. Deutlich wird hier auch die Bedeutung 

der physischen Lernräume zur Wissensvermittlung und Kommunikation.

Wissensvermittlung an Universitäten findet grundsätzlich in durch 

soziale, kommunikative Prozesse gekennzeichneten Räumen statt, sei es 

physisch, virtuell, analog, digital oder hybrid. Typischerweise ist das Leh-

ren und Lernen in Bildungsinstitutionen in spezifizierte Räume wie z. B. 

Klassen- und Fachräume an einer Schule oder Vorlesungssäle, Seminar-

räume und Bibliotheken an einer Universität eingebettet. Schon vor der 

Pandemiesituation trugen digitale Innovationen in der Bildung dazu bei, 

die Lehr- und Lernräume einer Universität zu verschmelzen und die kla-

ren strukturellen Raumzuordnungen aufzulösen bzw. weiterzuentwickeln 

(Stadler-Altmann und Winkler 2021). Die Forderungen, dass sich das Lehr- 

und Lernangebot einer Universität den gesellschaftlichen Veränderungen 

anpassen muss, sind so alt wie die Universität selbst, haben sich allerdings 
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in der Zeit der Gebäudeschliessungen verschärft. Der Ruf nach angepass-

ten digitalen Lehrformaten und Lernangeboten wird durch die interna-

tionalen Untersuchungen wie TRENDS 2015 (Sursock 2015) oder den NMC 

Horizon Report (Adams Becker et al. 2017) begründet und in der Pandemie 

deutlich vernehmbar. Dadurch entsteht der Eindruck, eine Universität, die 

diesen Forderungen nicht oder nur zögerlich nachkommt, sei vormodern, 

traditionsverhaftet und nicht den Entwicklungen einer demokratischen, 

zukunftsfähigen Gesellschaft (Mayrberger 2018) angepasst. Allerdings hat 

die Digitalisierung die Lehre und das Lernen an Hochschulen längst ver-

ändert: im Präsenzunterricht, beim Selbst- und Fernstudium der Studie-

renden, in den Rahmenbedingungen und durch die Nutzung von Lehr- und 

Lernmedien, deren Formate sich zwar immer weiter, aber nicht vollstän-

dig von herkömmlichen Print- auf digitale Versionen verlagern. Diskutiert 

werden müsste an anderer Stelle, ob eine vollständige digitale Mediatisie-

rung im Studium wünschenswert ist. 

Diese Veränderungen beeinflussten auch schon vor der Pandemie die 

Kommunikationsprozesse, die mediale Informationsbeschaffung und den 

universitären Informationsaufbau sowie deren Einflüsse auf den Lehr- und 

Forschungsbetrieb insbesondere dann, wenn Kommunikationssituationen 

zwischen Präsenz-, Hybrid- und Online-Modus schwanken. 

3.2	 Veränderung durch Verfügbarkeit
Pietraß merkt schon 2011 kritisch an, dass in digitalen Hochschullernsze-

narien in erster Linie auf die technische Machbarkeit geachtet und eine 

erziehungswissenschaftliche oder hochschuldidaktische Fundierung häu-

fig vernachlässigt werde. Obwohl seitdem einige medienpädagogische 

und mediendidaktische Ansätze wie z. B. der Ansatz der gestaltungsori-

entierten Mediendidaktik (Kerres 2005) und des E-Teachings (Witt und 

Czerwionka 2013) diskutiert und in die Hochschullehre zunehmend inte-

griert werden, zeigt sich während der Pandemie ein eher technokratischer 

Umgang mit den Möglichkeiten der Digitalisierung und ein eingeengter 

Blick ausschliesslich auf die kurzfristig technische Machbarkeit, indem 

z. B. die Stundenpläne der Präsenzlehre eins zu eins in die digitale Lehre 

übertragen wurden (vgl. Stadler-Altmann 2021), wie dies an der unibz der 
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Fall war. Nach diesen technokratischen Anfangsfehlern entwickeln sich 

Zug um Zug digitale Hochschullehrangebote, die der veränderten Lehrsi-

tuation Rechnung tragen und den Mehrwert der digitalen Lehre nutzen. 

Dabei steht der Wandel der Kommunikations- und der Präsentationsfor-

men (Pietraß 2011) im Zentrum, weniger die Frage nach der Zugänglichkeit 

von Information, der damit verbundenen Veränderungen der Wissensge-

nerierung und den Auswirkungen auf Konsens und Kohäsion im universi-

tären Kontext. Allerdings basiert Kommunikation auf gesichertem Wissen; 

dieses wiederum wird aus Information und deren Verarbeitung gewonnen. 

Deshalb ist die Frage nach der medialen Zugänglichkeit von Information 

entscheidend, ebenso wie die Frage nach der jeweiligen Fähigkeit der Per-

son, sich Informationen in einer digitalen Gesellschaft zu beschaffen. Denn 

Informationsbeschaffung ist eine wesentliche Teilkompetenz der Informa-

tionskompetenz.

Im Zuge der besonderen Lehr- und Forschungsbedingungen während 

der Pandemie wird die auch bisher schon sichtbare Digitale Spaltung (Marr 

und Zillien 2010) bzw. die Digitale Divide (Arnhold 2003) besonders deut-

lich. Hingewiesen wird unter diesem Oberbegriff auf Unterschiede zum 

einen hinsichtlich der Techniknutzung wie beispielsweise der verwende-

ten Internet-Ausstattung oder der Häufigkeit der Internet-Nutzung, zum 

anderen auf Unterschiede hinsichtlich der Nutzungskompetenzen, wie 

beispielsweise der Kenntnisse zur Bedienung eines Computers oder der 

Fähigkeit, bestimmte Informationen mittels einer Suchmaschine zu re-

cherchieren und des Weiteren auf Unterschiede hinsichtlich der genutz-

ten Internet-Inhalte, beispielsweise Information- bzw. Unterhaltungsan-

gebote. Die Corona-Pandemie hat diese digitale Spaltung verschärft und 

es zeigt sich, dass eine digitale Teilhabe auch eine Voraussetzung ist für 

die gesellschaftliche Teilhabe (s. dazu auch die Initiative Digital für alle 

https://digitaltag.eu). Studierende müssen deshalb im Studium mit diesen 

Veränderungen konfrontiert werden und zudem kritisch ihre eigenen, oft 

eher zufällig im Alltag erworbenen Recherchefähigkeiten reflektieren.

Mit der Weiterentwicklung des Internets, seiner Möglichkeiten zur 

Partizipation am Informationsprozess und mit der Open-Access-Bewe-

gung hat sich der Output an wissenschaftlichen Publikationen, aber auch 

an populärwissenschaftlichen Schriften um ein Vielfaches vermehrt. 



21

Kommunikation, Konsens und Kohäsion im universitären Kontext

Pädagogik
Zeitschrift für Theorie und Praxis der Medienbildung

Medien

Beispielsweise erschienen bereits 2014 in Italien 46% der wissenschaft-

lichen Literatur auf Open Access-Plattformen (Il sole 24 Ore 2017) online 

und die Zunahme von Open Data wird für 2025 auf 530% geschätzt: von 33 

Zettabyte im Jahr 2018 auf 175 Zettabyte (Europäische Kommission 2020, 

2). Konfrontiert mit diesem Überangebot an Informationen stellt sich die 

Frage, wie Studierende erkennen sollen, welche Informationen wertvoll 

sind. Lehrangebote zum wissenschaftlichen Arbeiten müssen deshalb 

nicht nur fachspezifische Lese- und Schreibseminare sein, sondern die 

Fragen der medialen Informationsbeschaffung und die Bewertung von In-

formationen aufgreifen, damit Studierende sich Informationskompetenz 

erarbeiten können. Dabei können sich Angebote in der Hochschullehre und 

diejenigen der Bibliotheken – wie in unserem Beispiel – ergänzen. Wün-

schenswert sind aber kooperative Lehrangebote, damit Studierende nicht 

nur die (fach-)wissenschaftlichen Strategien der Mediennutzung, Informa-

tionsbeschaffung und Wissensgenerierung erlernen, sondern auch die Me-

chanismen der Informationsbereitstellung, des Verlagsgeschäfts und die 

Logik der Suchmaschinen kennen. Dies kann als Beitrag zum Erhalt des 

gesellschaftlichen Konsenses und damit zum gesellschaftlichen Zusam-

menhalt gesehen werden.

3.3	 Gesellschaftlicher Zusammenhalt
Anknüpfend an unsere Denkfigur, dass über Kommunikation Konsens er-

zielt wird und dadurch gesellschaftlicher Zusammenhang entsteht, haben 

wir darüber diskutiert, welche Rolle in diesem Zusammenhang ein Studi-

um mit dem Erlernen wissenschaftlichen Arbeitens und der Nutzung me-

dialer Informationsbeschaffung spielen kann. Aktuelle Entwicklungen im 

Zusammenspiel von Kommunikation, Konsens und sozialer Kohäsion im 

Studium sind durch die Pandemiesituation besonders deutlich geworden.

Prinzipiell wird Bildungsinstitutionen im Vergesellschaftungsprozess 

eine zentrale Rolle zugeschrieben (vgl. Fend 2006; Horstkemper und Till-

mann 2008). Ein Studium und die darin erlernte wissenschaftliche Kom-

munikation und Konsensfindung sind ein Teil einer spezifischen Soziali-

sation, die wesentlich ist für eine Gesellschaft, die sich als Wissens- und 

Informationsgesellschaft versteht, denn



22

Ulrike Stadler-Altmann, Gerda Winkler und Eva-Elisabeth Moser

Fachgruppe Medienpädagogik

«so lange akademische Lehre und Forschung als ein integrales Gan-

zes konzipiert sind, gilt: Universitäten spielen im gesellschaftlichen 

Wissensstoffwechsel eine zentrale Rolle. Sie sind nach wie vor der 

Hauptort der öffentlichen Unternehmung Wissenschaft – und damit 

angesiedelt in der Streitzone, in der über gesichertes Wissen hinaus-

gegangen und um neues Wissen gerungen wird» (Heller et al. 2015, 

289). 

Der Brennstoff dieses Wissensstoffwechsels ist Information, die im 

Studium nicht mehr ausschliesslich von Universitätsbibliotheken zur 

Verfügung gestellt wird, sondern im WorldWideWeb scheinbar immer 

zugänglich ist. Deshalb müssen Studierende wissenschaftliche Informa-

tionsbeschaffung und den Umgang mit wissenschaftlichen Medien erler-

nen, um sich eigenständig in ihrem Studium mit Information und Wissen 

auseinandersetzen zu können. Dafür müssen sich die Zuständigkeiten von 

Bibliothek und Universität ergänzen.

Offen bleibt allerdings, wie Studierende mit der erlernten Informati-

onskompetenz umgehen und wie sie schliesslich ihren Platz in der Gesell-

schaft finden. Hinweise dazu liessen sich z. B. durch die Auswertung von 

Masterarbeiten und von Modul- (Asgari et al. 2022) sowie Kursprüfungen 

finden oder durch die Erhebung der Wissensbestände vor und nach dem 

Besuch der Lehrveranstaltungen und des informationstechnologischen 

Kurses.

4.	 Fazit
Im Vorwort des Positionspapiers «Zukunftsdiskurs Informationskompe-

tenz und Demokratie (IDE)» wird hervorgehoben, dass ein «sachlich-ziel-

führender Diskurs nur dann möglich» ist, wenn auf «eine fundierte Wis-

sensbasis» zurückgegriffen werden kann. Diese Wissensbasis wiederum 

entsteht durch eine «gelebte Informationskompetenz» und einen «selbst-

bestimmten und fundierten Umgang mit Wissen» (Çetta et al. 2020, 4), 

der allerdings erlernt werden muss und nicht als gegeben vorausgesetzt 
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werden kann. Zudem darf Information nicht mit Wissen gleichgesetzt wer-

den. Wissen ist das Ergebnis des Verstehens von Information und die Inte-

gration in schon bestehendes (Vor-)Wissen.

«Der Überführungsprozess von Information in Wissen benötigt Zeit, 

[…]. Deshalb reicht die massenhafte ubiquitäre Verfügbarkeit von 

Information für das Gewinnen von Wissen noch lange nicht aus» 

(Kornwachs 2016, 233f.),

sondern es bedarf einer Begleitung im Umgang mit Information und 

Wissen, insbesondere im Umgang mit wissenschaftlicher Information und 

dem Wissensaufbau im Studium.

Die fortschreitende Kommerzialisierung von Wissen und Informati-

on macht es für Studierende immer schwieriger, an gesicherte Fachinfor-

mation heranzukommen (Kuhlen 2006) und diese entsprechend in ihren 

persönlichen Wissensaufbau zu integrieren. Dabei muss auch der digitale 

Wandel in der medialen Verfügbarkeit von Information bedacht werden, 

wenn erwartet wird, dass schon ab 2025 Informationen überwiegend di-

gital vorliegen werden (Deutscher Bibliotheksverband e. V. 2018, 22). Ent-

sprechend interessant werden dann auch digitale Kommunikationspro-

zesse und Veränderungen der Kommunikationssituationen in Forschung 

und Lehre, denn weder die bisher vertrauten Wege der Kommunikation 

noch digitale Kommunikationswege führen zwingend zu Konsens und ge-

sellschaftlichem Zusammenhalt.
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